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Was bisher geschah


Dominiks Mutter heiratet Wilhelm, der von dem Jungen spöttisch Rübe genannt wird. Als Dominik wegen ständigen Ärgers mit Rübe und deswegen verpassten Volleyballturnieren aus der Mannschaft fliegt, eskaliert die Lage zu Hause. Zum Glück ist Ben, der beste Freund, an seiner Seite. Bens Vater Martin ist es, der den Jungs eine tolle Alternative bieten kann: Sie sollen es in seiner Trainingsgruppe mit Beachvolleyball versuchen.


Sportlich und privat geht es steil voran; schon bald meldet sich der Bundestrainer und Dominik findet seinen Vater. Jonas zieht mit seiner Familie erst nach Hamburg und später nach Kiel. In Kiel gründen Dominik und Ben eine Firma: Das Sandhaus-Trainingscentrum.


Kerstin hofft auf eine Hochzeit, aber Dominik ist sich unsicher, denn seit einiger Zeit zeigt Kerstin unangebrachte Eifersucht und engt ihn mit ihren ungerechten Vorwürfen ein. Die Sandhausfamilie bekommt Zuwachs: Robin, ein Heimkind, wird von Martin und Frauke als Pflegekind übernommen und bildet mit Dominik, Ben und Joni eine starke Trainingsgruppe.


Privat passiert eine Katastrophe nach der anderen: Maja verunglückt tödlich und Martin erleidet einen Schlaganfall. Wegen eines Missverständnisses gibt es einen heftigen Streit zwischen Dominik und seinem Vater: Jonas schlägt seinen Sohn und verletzt ihn schwer. Der Prozess wegen Majas tödlichen Unfalls schweißt die Familie wieder zusammen, aber Dominiks Verletzung heilt nur langsam.





Kapitel 1
Die richtige Ausfahrt


Täglich schwitze ich an den Geräten, aber mir reicht das natürlich nicht. Amy gönnt mir nämlich jeweils nur zwanzig Minuten, die Jonas auch noch wie ein Wachhund kontrolliert. „So kommen wir überhaupt nicht voran“, maule ich jedes Mal schlecht gelaunt und irgendwann flippt Jonas aus: „Okay! Zieh dich um! Du kommst jetzt mit zu mir nach Hause."


Folgsam trotte ich genervt hinter ihm her und setze mich wie befohlen an den Esstisch im Wohnzimmer. Jonas kramt im großen Schrank herum, zieht ein dickes Fotoalbum heraus und knallt es vor mir auf den Tisch. „Durchblättern!“, motzt er. „Von vorn bis hinten!“


Missmutig schlage ich die erste Seite auf, dort ist ein Foto von Jonas und seinem ersten Auswahl-Volleyballteam abgebildet. Sie sind gerade zehn Jahre alt und haben ihren ersten Meisterschaftstitel gewonnen. Der Pokal sieht riesig in ihren kleinen Kinderhänden aus. „Weiter!“, drängt mein Vater. Die nächste Seite zeigt dieselbe Mannschaft, sie sind Schwedenmeister und stehen auf einer großen Bühne, auf der sie geehrt werden. Jeder einzelne Junge trägt eine glänzende Medaille um seinen Hals und mein Vater ist der Größte von allen. „Nächste Seite!“, fordert Jonas ungeduldig.


Langsam blättere ich das Album durch, jedes Foto zeigt ein Team mit Medaillen, Urkunden oder Pokalen – oder meinen Vater selbst, wenn er als Einzelspieler geehrt wird. Bis ich zu einem Foto komme, das mir die Augen öffnet: Sein Bein ist eingegipst und er starrt genervt in die Kamera. „Das war der Anfang vom Ende meiner Karriere“, erklärt er leise. „Ich habe mich beim Sprungtraining in der Halle verletzt und meinem Bein nicht die Chance gegeben, vernünftig zu heilen. Noch bevor der Gips abgenommen wurde, habe ich schon heimlich zu Hause Übungen gemacht. Alle haben mich gedrängt, es langsamer angehen zu lassen, aber ich habe auf niemanden gehört. Ich wollte endlich wieder spielen! Es war eine heiße Phase, wir hatten die Chance, Meister zu werden. Es gab nicht mehr viele Spiele und ich wollte mich selbst als Meister fühlen, deshalb musste ich unbedingt spielen! Außerdem stand Olympia vor der Tür und ich hatte schon das erste Trainingslager verpasst. Am Tag, als der Gips abgenommen wurde, habe ich heimlich im Keller Kraftübungen gemacht und täglich hatte ich Termine bei der Physiotherapie. Ohne das Wissen meines Trainers habe ich mein Schwimmtraining wieder aufgenommen und ich habe gelogen. Als mein Trainer sich nämlich wunderte, dass ich so schnell vorankam und er mir unterstellte, dass ich heimlich trainiere, habe ich gesagt, dass ich nichts ohne ihn mache. Ich habe auch Ida belogen, die sich große Sorgen um mich und meine Gesundheit gemacht hat. Sie wusste nicht, dass der Trainer mir das Schwimmen und das zusätzliche Krafttraining verboten hat, und deshalb wunderte sie sich nicht, dass ich täglich nasse Handtücher, Badehosen und Trainingszeug angeschleppt habe. Natürlich hat mir all diese Lügerei nicht geholfen, denn als ich endlich wieder ins Training einsteigen konnte, habe ich mich gleich während der ersten Einheit erneut verletzt. Wieder musste ich operiert werden und noch heute habe ich gelegentlich starke Schmerzen. Ich konnte den Rest der Saison nicht mehr spielen und am Tag der Meisterfeier lag ich frustriert im Krankenhaus. Mein Beachpartner trainierte inzwischen mit einem anderen Jungen. Als im Herbst wieder das Training begann, war ich nicht mehr gut genug für die erste Liga und die Nationalmannschaft brauchte mich auch nicht mehr. Ich dachte mir, das sei egal, die zweite Liga ist schließlich auch okay, aber mein Bein war sehr anfällig. Ich konnte immer nur einen oder zwei Sätze am Stück spielen und kann mich nicht erinnern, auch nur ein einziges Trainingslager komplett durchgezogen zu haben. Mein Beachpartner feierte einen Erfolg nach dem anderen und ich saß oft frustriert zu Hause. Der Verband hat mich zum Glück nicht fallengelassen und mir verschiedene Trainerkurse finanziert. Bald darauf habe ich eine Stelle in Dänemark bekommen. Von dort aus ging ich nach London und habe Hayden und Taylor trainiert. Und jetzt zu dir: Ich will, dass du dir eine Sache gut überlegst, Dominik. Willst du noch ein paar Jahre spielen?“


„Ja“, antworte ich verschämt.


„Oder willst du lieber zusehen, wie andere spielen?“


„Nein.“


„Möchtest du am Spielfeldrand stehen und zusehen, wie andere gewinnen?“


Ich schüttele nur den Kopf, aber mein Vater lässt nicht nach: „Möchtest du das?“


„Nein.“


„Du willst mitspielen, oder?“


„Ja.“


„Du willst diese Saison in die erste Liga aufsteigen?“


„Hmmm.“


„Wie wichtig ist es dir?“


„Das ist das Allerwichtigste!“


„Und was würdest du dafür tun?“


„Alles.“


„Wirklich alles?“


„Ja.“


„Dann musst du auf uns hören! Das ist das Einzige, worum ich dich bitte. Ich möchte nicht, dass du denselben Fehler machst wie ich. Ich will, dass du spielen kannst, solange du Lust dazu hast. Ich möchte nicht, dass du am Spielfeldrand versauerst, dazu bist du viel zu gut.“


„Es tut mir leid“, murmele ich verschämt. „Es muss schlimm für dich sein.“


„Das ist es auch, aber seit ich Hayden und Taylor kenne, ist es einigermaßen besser und dann kamst du. Ich war noch nie auf jemanden so stolz wie auf dich, Dominik. Seit ich dich kenne, macht es mir überhaupt nichts mehr aus, am Seitenrand zu stehen. Ich sehe dir gern zu, weil ich mich in dir selbst erkenne, obwohl du viel besser spielst als ich.“


„Das glaube ich nicht.“


„Ich weiß, dass du alles erreichen kannst, aber dafür musst du gesund bleiben!“


„Du verstehst aber, dass ich ungeduldig bin, oder?“


„Natürlich! Niemand versteht dich besser als ich.“


„Es tut mir leid, dass ich nicht auf dich gehört habe.“


„Ich verstehe dich. Ich habe übrigens große Lust, mal ein Turnier mit dir zu spielen.“


„Schaffst du das?“


„Klar! Es muss ja kein A- oder Top-Ten-Turnier sein, aber ein kleines Turnier auf Landesebene wäre wirklich toll.“


„Das machen wir.“


„Wenn ich damals so einsichtig gewesen wäre wie du, könnte ich wahrscheinlich immer noch spielen. Vielleicht nicht in der Bundesliga, aber in der zweiten Liga bestimmt und in der Regionalliga ganz sicher“, sagt Jonas leise und schiebt mich zur Tür. Nachdenklich kehre ich ins Sandhaus zurück und setze mich zu Mama auf das Sofa.


„Was ist los?“, fragt sie sofort. Ich stöhne auf, weil ich jetzt eigentlich keine Lust auf ein Frage- und Antwortspiel habe, aber mir ist klar, dass Mama sowieso solange fragt, bis ich ihr freiwillig alles erzähle, deshalb gebe ich mir einen Ruck: „Ich war bei Jonas und er hat mir eine Predigt gehalten.“


Mama springt auf und schimpft: „Drängt er dich etwa schon wieder, mehr zu trainieren?“


„Nein, im Gegenteil! Er hat mir alte Fotos gezeigt und erklärt, warum seine Karriere so früh und so plötzlich vorbei war. Es muss schlimm für ihn sein und ich komme mir richtig blöd vor. Erinnerst du dich, dass ich ihm vorgeworfen habe, nur auf meine Titel scharf zu sein? Das ist völliger Unsinn! Ich habe ihm Unrecht getan, dabei leidet er schon genug.“


„Darüber musst du dir keine Gedanken machen. Es ist lange vorbei.“


„Ich weiß, aber manchmal war ich richtig sauer auf ihn und das habe ich ihm dann auch gezeigt, dabei wollte er nur, dass ich alles richtig mache, damit mir nicht dasselbe passiert. Er wollte, dass ich in Hamburg trainiere, damit er besser auf mich aufpassen kann, aber ich habe gebockt und wollte unbedingt in Kiel bleiben. Das war so dämlich und egoistisch!“


„Aber hier in Kiel bist du viel besser aufgehoben.“


„Stimmt. Wir haben hier den Strand.“


„Und was ist wichtiger als der Strand?“


„Nichts.“


„Und warum?“


„Weil wir Strandjungs sind.“


„Eben.“


„Trotzdem habe ich ein schlechtes Gewissen.“


„Ich bin sicher, dein Vater weiß es.“


„Eltern wissen wohl alles, oder?“


„Natürlich. Wir wissen alles und manchmal wissen wir sogar Dinge, die wir gar nicht wissen wollen.“


„Was denn zum Beispiel?“


„Wir sollten nicht darüber sprechen.“


„Worüber denn?“


„Bitte, Dominik, ich möchte keinen Streit. Wir sehen uns so selten.“


„Wer streitet denn hier?“


„Es ist besser, wenn…“


„Sag mir doch einfach, was los ist.“


„Ich wünschte, du hättest weniger Stress mit deiner Freundin.“


„Was?“


„Du machst dir immer Sorgen um ihre Stimmung und hast Angst, dass sie schlecht drauf ist. Jeder sieht, wie sehr sie dich einengt. Frauke macht sich auch Sorgen um euch.“


„Sie ist in Therapie.“


„Ich weiß, aber ich habe nicht den Eindruck, dass sie großartig hilft.“


„Aber…“


„Sie vertraut dir nicht. Versteh mich nicht falsch, ich weiß, dass sie dir unbedingt vertrauen möchte, aber sie schafft es nicht.“


„Aber sie gibt sich Mühe.“


„Das allein reicht vielleicht nicht.“


„Ich gehe bald mit ihr zur Therapeutin. Wir haben das vor ein paar Wochen besprochen.“


Ungeduldig springe ich auf und starre aus dem Fenster, draußen ist es bereits dunkel und die Straßenlampen leuchten.


„Siehst du, jetzt habe ich dich zum Grübeln gebracht. Das wollte ich nicht!“


„Was soll ich denn tun?“, frage ich frustriert und raufe mir die Haare. „Ich kann mich doch nicht in Luft auflösen, wenn irgendwo Mädchen auftauchen.“


„Nein, das kannst du nicht.“


„Und was soll ich deiner Meinung nach tun?“


„Du musst auf den Termin bei der Therapeutin drängen, das ist ein guter Ansatz.“


„Hmmm.“


„Du sollst keine Angst haben, etwas Falsches zu tun oder zu sagen, und es tut mir entsetzlich weh, wenn ich höre, wie du dich ständig verteidigen musst. Ich habe schon mit Kerstin darüber gesprochen.“


„Und was hat sie gesagt?“


„Ich soll mich nicht einmischen.“


„Hm.“


„Ich möchte mich auch gar nicht einmischen, aber ich war so wütend auf sie! Gestern habe ich sie nämlich belauscht. Ich weiß, das tut man nicht, aber ich war eben neugierig.“


„Mit wem hat sie gesprochen?“


„Mit Frauke.“


„Und was hat sie gesagt?“


„Sie hat sich beschwert, dass deine Physiotherapeutin weiblich ist, und sie glaubt, dass Amy auf dich steht. Sie ist sauer, dass Amy dich in den Kraftraum begleiten darf, und sie will nicht, dass ihr bald zusammen das Schwimmtraining beginnt.“


„Das hat sie mir nicht gesagt.“


„Eifersucht ist wirklich schlimm. Sie tut weh, aber sie engt auch ein.“


„Ich muss mit ihr reden!“


„Ja, das musst du wirklich.“


Ich gebe mir wirklich Mühe, mir nicht anmerken zu lassen, wie es in mir aussieht, sondern konzentriere mich auf meine Therapie und verbringe viel Zeit mit Mama und Greta. Wir machen lange Spaziergänge. Am Freitagabend fährt Johannes vor und sorgt für gute Laune. Er ist angenehm unternehmungslustig und fordert uns auf, Vorschläge für den Samstag zu machen.


„Schwimmbad“, sagt Mama. „Greta ist so gern im Wasser.“


„Bruderherz darf noch nicht!“, erinnert Linda an mein Problem.


„Ich darf schon. Ich setze mich einfach in den Whirlpool oder ich gehe mit Greta ins Kinderbecken, dann kann Johannes sich von Mama beim Wettschwimmen abhängen lassen.“


„He!“, protestiert er auch sofort. „Das ist nicht nett.“


„Also?“, fragt Linda. „Schwimmbad?“


„Ja!“, reagiert Robin schnell und so ist es beschlossene Sache, dass wir uns am Samstagmorgen gemeinsam aufmachen. Die Stimmung ist super. Ich plansche im Whirlpool oder spiele mit Greta, Linda und Kerstin im Babybecken, während Johannes und Robin im großen Becken herumalbern. Dann nehme ich meine kleine Schwester mit in den Whirlpool, weil Linda und Kerstin noch ein paar Bahnen ziehen wollen. Greta klammert sich an meinen Hals und wir genießen die Massage. Ich will gerade aus dem Pool steigen, als sich Amy zu mir setzt und mich gleich einnordet: „Ich gehe doch davon aus, dass du keine Bahnen geschwommen bist!“


„Ich bin als Babysitter hier.“


„Hallo Greta“, sagt sie und stupst meine kleine Schwester an die Nase. Zu mehr kommen wir nicht, denn kaum sitzt Amy mir gegenüber, taucht Kerstin auf. Sie klammert sich an meinen Arm und tut ansonsten so, als sei alles in Ordnung. „Hallo Amy!“, strahlt sie. „Ist Greta nicht süß?“


„Ja, allerdings, das ist sie.“


„Bist du schon lange hier?“


„Nein, erst seit ein paar Minuten.“


„Wir sind schon ewig hier, ich habe schon Schwimmhäute. Meinst du nicht, wir sollten bald nach Hause fahren, Schatz?“


„Hmmm. Wir könnten noch in die Bar gehen und etwas essen.“


„Nein, ich möchte lieber nach Hause. Ich denke, wir gehen heute früh ins Bett, oder?“


„Ja, okay, wir sehen uns Montag, Amy.“


Kerstin schnappt sich meine Hand und zieht mich hinter sich her. Das ist ziemlich gefährlich, denn ich trage schließlich noch Greta auf dem Arm und habe meinen zweiten Badeschuh noch nicht gefunden. „Warte mal, Kerstin“, rufe ich überfordert.


„Was ist denn?“


„Nimmst du mir Greta ab?“


„Klar.“


„Siehst du irgendwo meinen zweiten Schuh?“


„Da liegt er doch!“


„Ah!“


„Amy ist wirklich nett, oder?“


„Amy? Ja!“


„Wie alt ist sie denn?“


„Keine Ahnung.“


„Ich schätze sie auf fünfundzwanzig und du?“


„Weiß ich nicht.“


„Warum lädst du sie nicht mal zum Abendessen ein?“


„Was? Wieso das denn?“


„Das könnte lustig werden.“


„Sie ist meine Therapeutin!“


„Na und?“


„Ich wüsste wirklich nicht, warum ich sie einladen sollte.“


„Ist ja auch egal. Wollen wir los oder möchtest du noch bleiben?“


„Lass uns fahren. Ich kriege langsam Hunger und Ben hat morgen sein erstes Spiel.“


Das Spiel findet am Nachmittag statt und ich finde mich zwischen Mama und Kerstin in der ersten Reihe wieder. Direkt vor uns sitzen Jonas als Trainer, der Vereinsarzt und Amy, was meine Freundin wundert: „Gehört Amy mit zum Team?“


„Klar!“


„Seit wann?“


„Ein paar Jahre schon.“


„Ich habe sie noch nie gesehen.“


„Sie ist nicht oft bei Spielen dabei.“


„Und wieso ist sie heute hier?“


„Das weiß ich doch nicht!“


„Ist ja auch egal“, wiegelt meine Freundin ab. „Du könntest sie doch nachher einladen.“


„Ich will sie aber nicht einladen und jetzt hör auf damit.“


„Vielleicht hat sie einen Freund, dann können wir zusammen ausgehen.“


„Frag sie doch einfach!“


„Gut, ich frage sie nach dem Spiel.“


Das Spiel beginnt. Ben steht in der Startsechs und spielt durch. Das Match wird problemlos gewonnen und wegen des Punkteverhältnisses gleich der erste Tabellenplatz eingenommen. Wie gern wäre ich dabei gewesen. So richtig meine ich!


Nach dem Spiel laufe ich auf den Platz, um meinem Team zu gratulieren, auch Kerstin folgt mir, gratuliert meinen Jungs und stellt sich anschließend zu Amy. „Sag mal, hast du nicht Lust, dich irgendwann mit uns zu treffen? Mit Dominik und mir?“


„Also… ja… grundsätzlich schon“, stottert sie etwas irritiert.


„Wir könnten bei uns zu Hause zusammen kochen, was hältst du davon?“


„Ja, gern!“


„Du bringst dann deinen Freund mit, ja?“


„Im Moment habe ich keinen.“


„Oh… ach so… ich rufe dich demnächst an, dann machen wir einen Termin aus, ja?“


„Das können wir doch auch gleich machen.“


„Ich rufe dich besser an, ich habe meinen Kalender nicht dabei.“


Vor der Halle warten wir noch auf Ben, der sich gerade verabschiedet. Er fragt, ob wir Micha mitnehmen können, der in Strande lebt. Während wir auf ihn warten, kommt Amy auf uns zu. Kerstin starrt ihr entgegen und klammert sich sofort an mich.


„Hey!“, ruft Amy. „Auf wen wartet ihr noch?“


„Auf Micha.“


„Da ist er schon“, sagt Kerstin. Micha bedankt sich, dass wir ihn mitnehmen und erkundigt sich nach meinen Therapieerfolgen: „Wann spielst du wieder?“


„Sobald Amy es erlaubt.“ Wir grinsen uns an und meine Therapeutin kichert: „Die böse Amy erlaubt es noch nicht.“


„Ich kann es kaum erwarten, meinen Kleinen wieder spielen zu sehen.“


„Dein Kleiner kann es auch kaum erwarten“, geht Amy scherzend auf Kerstin ein. „Er nervt seit Wochen, aber Jonas und ich sind der Meinung, dass er noch nicht soweit ist. Und weil er sich auf seine Belohnung freut, ist er auch ganz brav und tut, was die liebe Amy ihm sagt, stimmt’s?“


„Belohnung?“, fragt Kerstin eisig, aber ich zucke nur die Schultern. Ich fürchte, ich muss heute noch eine Menge diskutieren, Kerstin steigt nämlich wortlos ins Auto und spricht während der ganzen Fahrt kein Wort. Vor dem Sandhaus verabschieden wir Mama, Greta und Johannes. Ich muss versprechen, bald nach Hamburg zu kommen, und Mama will natürlich hören, wie mein geplantes Gespräch mit Kerstin verlaufen ist. Hätte ich es doch nur schon hinter mir!


Das Gespräch mit Kerstin schiebe ich den ganzen Montag von der einen Gelegenheit auf die nächste. Nach dem Joggen sage ich mir, dass die Zeit zu knapp ist, und nach dem Morgentraining sind wir nicht allein. Ich gebe zu, dass ich ein Angsthase bin und dieses Gespräch am liebsten gar nicht erst führen möchte und schon gar nicht vor den anderen. Natürlich kann ich Kerstin bitten, mit nach oben zu kommen, aber dann werden alle hellhörig und ich möchte nicht im Mittelpunkt stehen. Erst als sie das Mittagesseen zubereitet und sich außer uns beiden niemand in der Küche aufhält, sehe ich ein, dass dies der perfekte Moment ist.


„Kerstin?“, frage ich und bleibe vorsichtshalber im Türrahmen stehen.


„Ja“, antwortet sie, dabei sieht sie noch nicht einmal hoch, sondern putzt weiter das Gemüse.


„Ähm…“


„Na? Was hast du angestellt?“, grinst sie.


„Ich… also… ich habe…“, stottere ich.


„Was denn nun?“ Verdutzt legt sie das Gemüsemesser beiseite und sieht mich fragend an.


„Es ist nicht so leicht und du bist bestimmt sauer.“


„Was ist denn passiert?“, fragt sie beinahe ängstlich.


„Ich habe mit Mama über dich gesprochen.“


„Mit Angelika? Über mich? Wieso?“


„Bitte reg’ dich nicht auf, aber sie hat dich belauscht, als du mit Frauke telefoniert hast.“


„Na und?“


„Ihr habt über Amy und mich gesprochen.“


„Oh!“, sagt sie schuldbewusst und wird tatsächlich rot.


„Wieso spielst du dieses Theater?“


„Es ist kein Theater!“


„Wie nennst du es sonst? Deiner Mutter erzählst du, dass du Amy nicht in meiner Nähe sehen willst, und trotzdem lädst du sie hierher ein. Was soll das?“


„Wir haben keinen Termin ausgemacht“, verteidigt sie sich.


„Na und? Du hast trotzdem mit ihr darüber gesprochen. Erst, als sie sagte, dass sie keinen Freund hat, wolltest du von deiner Einladung nichts mehr wissen.“


„Deine Mutter sollte sich lieber um ihren eigenen Kram kümmern.“ Kerstin greift wieder nach dem Messer und quält das Gemüse.


„Halt sie bitte da raus.“


„Du nimmst sie noch in Schutz? Sie spioniert mir hinterher und du findest es in Ordnung?“


„Erstens spioniert sie nicht und zweitens nehme ich sie nicht in Schutz. Sie hat zufällig gehört, dass ihr über mich gesprochen habt.“


„Ist ja auch egal. Ich finde Amy nett, aber ich glaube, richtige Freundinnen werden wir nicht.“


„Müsst ihr ja auch nicht!“


„Gut, dann haben wir das ja geklärt! Ich muss hier fertig werden, Linda und Robin kommen gleich von der Schule.“


„Gar nichts haben wir geklärt!“


„Was willst du denn noch?“


„Ich will wissen, warum du so lügst.“


„Ich lüge?“, kreischt sie.


„Ja! Hörst du mir nicht zu? Du erzählst deiner Mutter, dass du nicht willst, dass ich Amy sehe, und trotzdem willst du sie einladen. Das passt doch nicht zusammen!“


„Na und? Wenn Angelika mich nicht belauscht und bei dir verpetzt hätte, wüsstest du gar nichts davon und bräuchtest dich nicht aufregen. Also weiß ich gar nicht, was das hier soll!“


„Das ist jetzt nicht dein Ernst! Du hast dich bei Frauke beschwert, dass Amy mit zum Training kommt, vor allem mit zum Schwimmen!“


„Richtig! Und jetzt, wo ich weiß, wie sie im Bikini aussieht, stört es mich noch mehr!“


„Weißt du, was mich stört?“


„Nein!“


„Mich stört, dass wir hier schon wieder diskutieren müssen! Ich will nichts von Amy, ich will nichts von Kira und auch nichts von Jessica. Ich will nichts von anderen Mädchen, kapierst du das endlich mal? Ich habe wirklich die Nase voll und will jetzt die Telefonnummer deiner Therapeutin haben!“


„Du brauchst sie nicht anrufen.“


„Gib mir die Nummer!“


„Du kannst nicht mit zur Therapie kommen“, antwortet Kerstin leise.


„Warum nicht?“


Meine Freundin setzt sich auf einen Stuhl, knetet ihre Finger und murmelt zerknirscht: „Weil ich sie schon längst abgebrochen habe.“


„Was? Warum?“ Das verstehe ich überhaupt nicht. Diese Therapie ist unsere einzige Chance! Warum hat sie sie abgebrochen und warum hat sie mir nichts davon erzählt?


„Sie hilft doch sowieso nicht, das merkst du doch!“


„Ich fasse es nicht! Du vertröstest mich von einem Mal bis zum nächsten und ich muss mich immer wieder wie ein Idiot von dir abkanzeln lassen, dabei hast du die Therapie schon längst abgebrochen! Warum belügst du mich so? Hältst du mich für so dämlich?“


„Nein, ich…“


„Dann rufst du jetzt sofort deine Therapeutin an und machst einen Termin!“


„Aber…“


„Ich warte!“


„Was ist, wenn ich es nicht möchte?“


„Dann ist es aus mit uns!“


„Was?“


„Wenn du nicht sofort anrufst, dann ist es vorbei!“


„Du kannst mich doch nicht verlassen, weil deine Mutter mein Telefonat belauscht hat!“


„Tatsache ist doch, dass du mich seit Monaten belügst!“


„Sie hat dir gesagt, dass du mich abservieren sollst, oder?“


„Das ist Unsinn!“


„Ja? Wirklich? Ich bin sicher, sie hat dich so lange manipuliert, bis du endlich nachgegeben hast. Das funktioniert bei dir doch immer! Linda manipuliert dich, deine Mutter manipuliert dich und alle anderen wahrscheinlich auch! Gib es ruhig zu, dass deine Mutter mich nicht mehr ausstehen kann. Sie will, dass wir uns trennen, oder? Die ganze Woche hat sie mich schief von der Seite angesehen und ich weiß jetzt auch, warum es so war!“


„Weil sie wusste, dass du hinter meinem Rücken…“


„Nein, weil sie mich loswerden will!“


„Das stimmt nicht!“


„Wer ist dir wichtiger? Deine Mutter oder ich?“


„Das ist nicht fair!“


„Ich warte.“


„Was soll das jetzt?“


„Ich will wissen, ob deine Mutter dir wichtiger ist als ich!“


„Und ich will, dass du deine Therapeutin anrufst!“


„Gut, ich rufe sie an und in der Zwischenzeit überlegst du dir, wer von uns dir mehr bedeutet.“ Wütend schnappt sich Kerstin das Telefon, haut wild auf die Tasten ein und ist plötzlich mehr als kleinlaut: „Hallo, hier ist Kerstin Wolf, ich möchte bitte einen neuen Termin bei Frau Dr. Severs. Ja. Danke.“ Einen Moment lang sagt sie nichts, aber dann spricht sie mit der Psychologin persönlich: „Hallo, Frau Dr. Severs. Ich möchte mich entschuldigen, weil ich die Therapie abgebrochen habe. Mein Freund besteht darauf, dass wir weitermachen, und er möchte gern dabei sein. Ginge das? Ja. Wann denn? Ja, das passt uns gut. Vielen Dank.“ Langsam legt sie das Telefon an die Seite. „Wir haben übermorgen einen Termin.“


„Gut.“


„Und ich warte jetzt auf deine Antwort.“


„Meine Antwort ist ganz leicht, Kerstin. Du bist mir wichtiger als meine Mutter, aber das heißt nicht, dass ich mich von dir belügen lasse. Und es heißt auch nicht, dass ich mir von dir alles gefallen lassen muss. Ich bin wütend, weil du die Therapie einfach abgebrochen hast, ohne mit mir zu reden. Du weißt, dass ich alle meine Hoffnungen in diese Gespräche gesetzt habe. Wahrscheinlich musst du jetzt wieder ganz von vorn anfangen. Wir haben dadurch viel Zeit verloren. Zum Glück habe ich noch keinen Verlobungsring gekauft.“ Ich knalle die Küchentür zu und laufe nach oben, um mir Sportklamotten anzuziehen. Ich brauche jetzt ein Ventil, trainieren darf ich nicht, schwimmen darf ich nicht, streiten will ich nicht, dann bleibt nur eins übrig: Ich muss laufen!


Natürlich können wir unseren Streit nicht vor den anderen geheim halten, schließlich heult Kerstin den Rest des Tages und ich habe selbst nach dem Laufen noch extrem schlechte Laune. Deshalb bin ich froh, als wir am übernächsten Tag endlich ins Auto steigen und zu Frau Dr. Severs fahren. Sie bietet Getränke, Kekse und einen Platz auf dem großen Sofa an. Wir setzen uns nebeneinander und können unsere Anspannung nicht verbergen.


„Wie fühlen Sie sich?“, fragt sie Kerstin.


„Mies! Wir haben uns gestritten.“


„Weil Sie die Therapie abgebrochen haben?“


„Auch. Ja. Das Problem ist meine Eifersucht, das wissen Sie ja. Ich kriege sie einfach nicht in den Griff. Wir streiten uns ständig deswegen. Obwohl… das ist nicht ganz richtig. Ich suche Streit und Dominik wehrt sich.“


„Stimmt das?“


„Ja, ich gehe direkt in die Verteidigungshaltung, das passiert schon ganz automatisch. Sie haut mir ihre Anschuldigungen um die Ohren und ich muss ihr tausendfach versichern, dass nichts gewesen ist.“


„Sie wissen, dass Sie unnötig heftig reagieren?“


„Ja. Genau das ist das Problem! Ich weiß, dass Dominik mir treu ist, und ich weiß auch, dass er mich liebt. Aber sobald ich sehe, dass er sich mit anderen Frauen unterhält und sie ihn vielleicht anlächeln oder sogar berühren, dann drehe ich durch. Ich mache ihm Vorwürfe und unterstelle ihm, dass er scharf auf die Mädchen ist.“


„Was denken Sie dann?“, fragt sie mich.


„Es nervt!“


„Woher kommt diese Eifersucht?“


„Keine Ahnung! Es war von Anfang an so. Er ist nicht mein erster Freund, wissen Sie, aber bei den anderen war es nicht so. Es reicht schon, wenn er angesprochen oder angelächelt wird, selbst, wenn er überhaupt nicht reagiert. Ich merke auch, dass er froh ist, wenn ich nicht mit zu den Turnieren fahre. Dann hat er seine Ruhe und kann sich auf die Spiele konzentrieren. Aber wenn er zurückkommt und gut drauf ist, vermute ich gleich, dass ein anderes Mädchen im Spiel ist, und manchmal fange ich einen Streit an.“


„Wenn Sie sich streiten und immer wieder verteidigen müssen, wie fühlen Sie sich dann?“


„Es tut weh“, sage ich leise.


„Manchmal sage ich absichtlich gemeine Dinge, damit es noch schlimmer wird.“


„Und wie reagieren Sie dann?“


„Ich versuche, mich zu verteidigen. Aber manchmal bin ich so geschockt, dann sage ich gar nichts… Dann kann ich gar nichts sagen, weil mir keine Worte einfallen. Sie wirft mir zum Beispiel manchmal vor, andere Mädchen mit in mein Hotelzimmer genommen zu haben, das ist so verletzend!“


„Was passiert dann weiter?“, fragt sie Kerstin.


„Meistens nehme ich mein Bettzeug und schlafe woanders. Im Gästezimmer oder unten bei meinen Eltern. In der Nacht wird mir dann bewusst, wie doof ich schon wieder reagiert habe, und am nächsten Morgen tue ich meistens so, als sei nichts geschehen.“


„Und was tun Sie dann?“, fragt sie mich.


„Ich bin erleichtert, dass wir noch zusammen sind. Nach dem Streit nehme ich mir nämlich jedes Mal vor, endlich Schluss zu machen. Nachts grübele ich darüber, wie ich ohne sie leben soll, aber am nächsten Morgen ist sie immer ganz schüchtern, dann tut sie mir leid. Ich weiß ja inzwischen, dass sie nicht absichtlich so reagiert. Wir sprechen uns dann aus und Kerstin verspricht, dass es wirklich das allerletzte Mal war.“


„Und sie glauben ihr?“


„Ich nenne es eher Hoffnung.“


„Manchmal habe ich aber wirklich einen Grund, eifersüchtig zu sein.“


„Hast du nicht!“


„Doch, einmal habe ich dich belauscht, als du mit Robin gesprochen hast.“


„Wegen Kira? Das ist Monate her!“


„Was war damals?“


„Sie hat ein Gespräch belauscht, bei dem ich von meiner Trainerin geschwärmt habe.“


„Du hast sie eine glatte Zehn genannt und gesagt, dass sie sensationell aussieht.“


„Das war aber auch schon alles, außerdem war das ein Gespräch unter Jungs.“


„Woher sollte ich das wissen?“


„Du hättest es wissen müssen, Kerstin!“


„Und zwischen Ihnen und Ihrer Trainerin ist nichts gelaufen?“


„Nein, ich mochte sie noch nicht einmal. Ich finde, dass sie gut aussieht, mehr nicht.“


„Wie haben Sie das gezeigt?“


„Gar nicht!“


„Und Sie waren trotzdem eifersüchtig?“


„Wären Sie es nicht? Sehen Sie doch mal genau hin! Sie müssten ihn mal bei Turnieren sehen und diese kreischenden Mädchen hören. Sie rufen seinen Namen und im Vorbeigehen begrapschen sie ihn einfach und er lächelt sie dann an.“


„Weil ich nett bin.“


„Ich bin ja nicht immer dabei und oft stelle ich mir vor, dass er jetzt mit den Mädchen allein ist und dass er deren Angeboten irgendwann nicht mehr widerstehen kann und eine mit in sein Zimmer nimmt. Das macht mich wahnsinnig!“


„Du weißt, dass mir all diese Mädchen nichts bedeuten!“


„Ja, ich weiß.“


„Was denken Sie, wenn sie all das hören?“


„Ich habe das alles schon so oft gehört, dass es einfach nur noch nervt!“


„Es tut weh, oder?“


„Ja.“


„Was tut Ihnen am meisten weh?“


„Dass sie mir nicht glaubt und dass sie tatsächlich denkt, ich könnte sie betrügen.“


„Wir sind hier, um eine Lösung zu finden, ich schlage vor, mit der Einzeltherapie fortzufahren. Es wird ein hartes Stück Arbeit und wir haben nur dann Erfolg, wenn Sie die Therapie nicht wieder abbrechen. Wie sieht es aus? Wollen Sie es noch einmal versuchen?“


„Unbedingt!“, verspricht Kerstin und ich sehe, dass sie es ernst meint.


„Gut, dann machen wir gleich Termine. Machen Sie sich keine Sorgen; wir kriegen es schon hin. Es dauert nur seine Zeit. Darf ich kurz mit Ihnen allein sprechen, Dominik?“


Automatisch werfe ich einen Blick zu Kerstin, sie nickt, deshalb stimme ich zu: „Ja.“


Kerstin verabschiedet sich und will draußen warten.


„Das war eben sehr bezeichnend, Dominik. Ich habe Sie gefragt, ob ich kurz mit Ihnen allein sprechen darf, aber weil ich eine Frau bin, haben Sie Kerstin um Erlaubnis gefragt. Sie sind direkt in die Defensive gegangen, das ist schlimm, aber nicht Ihre Schuld. Sie müssen Geduld haben.“ Ich seufze und sie sagt: „Ich verstehe Sie. Es ist hart und Sie stehen jetzt an einem Verkehrskreisel. Jetzt ist es wichtig, die richtige Ausfahrt zu erwischen, ich helfe Ihnen dabei.“


„Wir können jede Hilfe gebrauchen.“


„Sie lieben sie sehr, oder? Das merkt man sofort.“


„Ja, ich will sie nicht verlieren, aber dies hier ist unsere letzte Chance. Verstehen Sie? Ich kann einfach nicht mehr.“


„Das verstehe ich sehr gut.“


„Wenn dies hier nicht funktioniert, dann ist es vorbei.“


„Aber Sie möchten nicht, dass es vorbei ist, oder?“


„Nein, das möchte ich nicht. Ich weiß nicht, was ich ohne sie anfangen soll. Ich kenne sie jetzt schon, seit ich vierzehn bin. Als sie ein Jahr in Australien war, war das die schlimmste Zeit meines Lebens! Von Australien aus hat sie mit mir Schluss gemacht, weil sie glaubte, dass ich mit einem anderen Mädchen zusammen war. Können Sie sich vorstellen, wie ich mich gefühlt habe? Als sie zurückkam, bin ich ihr aus dem Weg gegangen, aber irgendwann konnte ich ihr nicht mehr widerstehen und jetzt habe ich Angst vor einer Trennung. Wir wohnen mit ihrem Bruder und ihren Eltern in einem Haus und würden uns täglich sehen. Ich weiß, dass sie mich nur ansehen bräuchte…“


„Wenn Sie es nicht mehr aushalten, müssen Sie ausziehen.“


„Es ist aber mein Haus.“


„Oh. Gut, dann müssen Sie Kerstin auffordern, auszuziehen.“


„Und wenn sie zu Besuch kommt? Ihr Vater sitzt im Rollstuhl und ist nicht mobil. Sie hängt sehr an ihren Eltern und wäre wahrscheinlich ständig da. Ich kann mich doch nicht in meinem eigenen Haus verstecken.“


„Seien Sie zuversichtlich, ja? Die Therapie wird funktionieren und niemand muss ausziehen“, sagt sie und reicht mir zum Abschied die Hand.


„Danke“, antworte ich und folge ihr ins Wartezimmer. Es ist leer, Kerstin ist schon gegangen. „Sehen Sie?“, frage ich niedergeschlagen. „Wir waren zu lange allein und sie hat sich wahrscheinlich vorgestellt, dass wir… ach… egal!“


„Gehen Sie ihr hinterher“, sagt Frau Dr. Seevers sanft. „Alles wird gut.“


Erleichtert stelle ich fest, dass Kerstin vor der Eingangstür wartet. „Da bist du ja“, lächelt sie. „Ich dachte, du wärst schon weg“, antworte ich vorsichtig.


„Nein, ich wollte hier draußen warten. Es ist herrlich heute, ich hätte Lust auf ein Eis.“


„Gute Idee.“


„Wir feiern unseren ersten Schritt. Ich bin sicher, dass alles gut wird!“


Zu Hause herrscht Chaos. Einerseits möchten alle wissen, wie unser Gespräch gelaufen ist, andererseits bereiten wir uns gerade auf Martins Rückkehr vor und in der Küche sieht es aus, als hätte der Blitz eingeschlagen. Linda und Ben backen Torte. Vier Stück haben sie schon fertig. „Wer soll die essen?“, frage ich einigermaßen irritiert. „Habt ihr ganz Schilksee eingeladen?“


„Nein, nur Mama und Papa, Angelika und Johannes“, antwortet Linda gelassen.


„Oh!“, sagt Kerstin. „Angelika auch… hm…“


„Klar, wieso auch nicht?“, wundert sich meine kleine Schwester.


„Lange Geschichte, Linda. Kümmere dich nicht drum, okay?“, bitte ich und ziehe Kerstin hinter mir her. „Ich rufe Mama an und kläre die Sache, dann brauchst du wegen morgen keine Bauchschmerzen haben, ja?“ Nach dem Telefonat mit Mama beruhige ich meine Freundin: „Mama freut sich, dass wir alles geklärt haben, und sie freut sich auf morgen.“


„Danke, dass du so viel Geduld mit mir hast“, sagt Kerstin und küsst mich.


„Hmmm“, antworte ich.


„Na? Hier scheint wirklich alles wieder in Ordnung zu sein“, unterbricht uns Linda, die mit dem Kuchenbacken fertig ist.


„Wo willst du hin?“, frage ich. „Du musst noch die Küche aufräumen.“


„Das machen Ben und Robin.“


„Und wieso hilfst du ihnen nicht?“


„Weil ich schon gebacken habe.“


„Aha.“


„Es wird toll morgen. Martin wird sich freuen. Nachher kommt noch die Sani-Firma und bringt das Bett. Ich habe im Gästezimmer schon Platz geschaffen und aufgeräumt. Die Firma hat die Maße durchgegeben, das Bett passt nicht ins Schlafzimmer. Natürlich hätte ich vorher fragen müssen, aber ich dachte, ich fange einfach schon an. Ich habe auch gleich Staub gewischt und gesaugt, es ist alles bereit.“


„Du bist ja doch zu etwas zu gebrauchen“, necke ich sie.


„Ich habe auch mit dem Tischler gesprochen, aber er sagt, er möchte mit Martin selbst reden. Er weiß schließlich am besten, was er braucht. Wir brauchen auch eine Rampe an der Haustür und eine von der Terrasse in den Garten. Der Tischler macht uns einen guten Preis, hat er zumindest gesagt.“


„Du bist ein Schatz, kleine Schwester.“


„Ich weiß“, lacht sie schelmisch.


„Du lernst nachher noch mit Robin, ja? Er schreibt übermorgen eine Arbeit, aber ich glaube nicht, dass er morgen lernen will, wenn er seinen Martin endlich zurück hat.“


„Klar, das haben wir schon besprochen. Robin räumt jetzt noch auf und geht dann mit Ben zum Training, danach lernen wir.“


„Gut, dass du dich darum kümmerst. Ich glaube, ich muss bald mal mit ihm sprechen. Weißt du, wie es sonst bei ihm in der Schule läuft?“


„Er hat mir die letzten Arbeiten gezeigt, sie waren alle gut.“


„Das beruhigt mich. Ich muss mich wirklich mehr um ihn kümmern.“


„Nein, du kannst dir nicht alles aufhalsen. Ben und ich kümmern uns um Robin.“


„Ich gehe runter und helfe den Jungs, dann sind sie schneller fertig“, bietet Kerstin an.


„Ich komme mit.“


„Und ich gehe duschen. Ich bin voller Mehl“, grinst Linda.


Die Jungs fegen gerade die letzten Mehlberge zusammen und machen sich dann auf zum Training. Kerstin räumt den Geschirrspüler ein und setzt Teewasser auf, dann setzt sie sich zu mir an den Tisch. „Ich freue mich, dass mein Vater endlich nach Hause kommt.“


„Ich auch. Ich hatte Angst, dass er es nicht schafft.“


„Ich wusste, dass er es schafft! Er war schon immer ein Kämpfer. Mir war klar, dass er wieder nach Hause kommt. Danke, dass du ihn als Trainer behalten willst.“


„Ihm habe ich alles zu verdanken. Ohne ihn wären wir heute nicht hier.“


„So denkt aber nicht jeder.“


„Für mich stand von Anfang an fest, dass er seine Stelle behält. Wir brauchen ihn.“


„Du bist so süß.“


„Aha?“, frage ich schelmisch.


„Kommst du mit nach oben?“


„Klar, Chefin.“


Ich folge meiner Freundin nach oben und freue mich wie Bolle über zwei phantastische Dinge: Kerstin und ich sind noch zusammen und morgen kommt Martin nach Hause. Endlich!





Kapitel 2
Wo du hingehörst


Die Jungs schwänzen das Nachmittagstraining, um Martins Ankunft nicht zu verpassen, aber jetzt sitzen wir hier und warten und warten und warten. Der Tisch ist gedeckt, die Torten stehen bereit und die Kaffeekanne gibt alle paar Minuten einen komischen Pfeifton ab. Es nervt, weil es uns zeigt, wie lange wir schon untätig herumsitzen. Das Warten macht uns mürbe.


„Wir hätten auch trainieren können“, mault Robin. „Diese Warterei ist wirklich öde.“


„Du wolltest doch unbedingt, dass wir hier warten, und hast bei Jonas so lange gebettelt, bis er endlich nachgegeben hat, stimmt’s?“, frage ich meinen Vater.


„Ja, stimmt. Du kannst einen wirklich noch mehr löchern als Linda.“


„Wenn Papa erfährt, dass ihr seinetwegen das Training vernachlässigt, macht er euch Beine“, droht Kerstin scherzhaft. „Was er wohl zu der Rampe sagt?“


„Meinst du, er will sie gleich testen?“, fragt Ben.


„Ich hoffe doch, dass er erst den Kuchen probiert“, sagt Linda und Robin horcht auf: „Das ist Fraukes Auto, oder?“ Tatsächlich biegt gerade ein Auto in unsere Einfahrt. Robin hat es richtig erkannt, es ist Fraukes alte Rostlaube, die sie jetzt auf ihrem üblichen Parkplatz abstellt. Direkt daneben steht Martins Auto, das seit Monaten nicht mehr richtig bewegt wurde. Robin braucht nur eine Sekunde vom Küchentisch bis an die Beifahrerseite. Noch bevor das Auto richtig steht, hat er die Tür schon aufgerissen. Jonas und Ben folgen langsamer, sie müssen Martin die Treppe hochtragen, weil die Rampe für die Haustür noch nicht geliefert wurde. Ich hoffe, der Tischer beeilt sich; wir wollen schließlich mit Martin in die Halle, zum Hafen und in den Ort. Er soll nicht im Haus verkümmern und vor allem soll er bei unseren Spielen in Kiel dabei sein. Weil Amy heute versprochen hat, dass morgen mein Schwimmtraining beginnt, bin ich ganz euphorisch, dass ich bald wieder vernünftig aufschlagen kann – und Martin soll dabei sein, wenn ich wieder richtig loslege.


Als mein Ziehvater endlich an dem für ihn reservierten Platz am Esstisch sitzt, reden alle durcheinander. Niemand versteht mehr sein eigenes Wort, bis Martin mit seiner rechten Hand auf die Tischplatte klopft, schelmisch grinst und sagt: „So, Leute, wir sind doch einigermaßen zivilisiert, oder? Es ist immer besser, wenn nur einer spricht. Ich glaube, Dominik hat noch gar nichts gesagt.“ Das stimmt! Seit Martin im Haus ist, fehlen mir die Worte. Ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll; ich weiß nicht, wie ich meine Erleichterung darüber, dass er endlich wieder zu Hause ist und dazu auch noch einigermaßen gesund aussieht, in Worte fassen soll. „Ich freue mich, dass du wieder hier bist“, sage ich deswegen nur verlegen.


„Das Team ist endlich wieder komplett“, antwortet er.


„Ja, allerdings. Es wurde auch Zeit.“


„Wir haben dich alle vermisst“, sprudelt Robin los. „Was möchtest du machen? Wir gehen heute extra nicht zum Training. Jonas hat uns den ganzen Tag frei gegeben. Willst du zum Hafen? Ich könnte dich schieben.“


„Ich dachte, wir gehen Holz hacken“, neckt Martin, aber Robins Augen verdunkeln sich sofort: „Das ist nicht lustig!“


„Tut mir leid. Ich wollte dich nicht ärgern. Es ist nur so, dass mir alle immer wieder erzählt haben, wie gern du mit mir Holz hacken möchtest. Ich weiß, das hat dir damals einen riesengroßen Spaß gemacht.“


„Hat es auch, aber…“


„Ich könnte dir dabei zusehen.“


„Das ist doch total langweilig.“


„Aber nein! Wir könnten uns dabei unterhalten. Wir könnten zum Beispiel über die Schule reden, oder darüber, was du die letzten Monate so getrieben hast“, sagt Martin und Robin ist beruhigt. „Du meinst, du willst mich ausfragen?“, grinst er.


„Klar, immerhin habe ich die Verantwortung für dich übernommen. Wir wollen doch nicht, dass Frau Wegener glaubt, ich würde mich nicht richtig um dich kümmern.“


„Frau Wegener lässt uns zum Glück in Ruhe, aber die Rottenmeyer kommt regelmäßig hier reingeschneit. Meistens bin ich dann nicht hier. Manchmal sieht sie beim Training zu und geht Jonas mit ihrer Fragerei auf die Nerven. Schade, dass wir nett zu ihr sein müssen.“


„Das sollten wir lieber beibehalten“, sagt Ben, aber Martin hat wohl beschlossen, mit Robins Ausfragerei gleich anzufangen: „Ich habe gehört, da gibt es ein Mädchen?“


„Was?“, fragt Robin überrascht. „Ein Mädchen?“


„Ja“, lacht Martin. „Weißt du etwa nicht, was ein Mädchen ist?“ Robin wird rot und nuschelt: „Du meinst bestimmt Caroline, oder? Sie ist nicht meine Freundin.“


„Warum nicht?“


„Müssen wir das hier klären?“


„Nein, müssen wir nicht“, beruhige ich meinen Pflegebruder und Ida lenkt vom Thema ab: „Dominik hat in der Halle eine Tonanlage installieren und eine Rampe für dich bauen lassen.“


„Ja, ich weiß, Frauke hat es mir schon erzählt. Ich bin gespannt, aber bevor ich mir alles ansehe, muss ich unbedingt noch ein Stück Torte essen. Ich vermute, dass meine zukünftige Schwiegertochter die Bäckerin ist?“


„Ja“, antwortet Linda verlegen.


„Die Lessing-Nordgrens sind wirklich eine Bereicherung für unsere Familie! Was würden wir nur ohne sie machen? Ben hätte niemanden, der dafür sorgt, dass er kugelrund wird, Kerstin hätte niemanden, den sie anmeckern kann, und wir alle hätten kein Dach über dem Kopf.“


„Zumindest nicht so ein schönes“, bestätigt Kerstin, küsst mich und tischt ihrem Vater noch ein Stück Torte auf. Wir sehen ihm zu, wie er sein viertes Stück genießt, dann legt er die Gabel an die Seite und stöhnt pappsatt: „So, und jetzt will ich in die Halle. Wer trägt mich?“


„Ich markiere heute mal den starken Mann“, sagt Jonas. „Allerdings wiegst du ja auch kaum noch was, aber das wird sich ändern. Deine Tochter ist eine Spitzenköchin. Wenn wir nicht aufpassen, werden die Jungs wirklich kugelrund und wir müssen sie bei den Meisterschaften zum Sumo-Ringen anmelden, mit Beachvolleyball ist es dann nämlich vorbei.“


„Ihr habt wohl geschludert, während ich nicht da war, oder?“, fragt Martin schelmisch. „Damit ist es jetzt vorbei! Der Diktator ist zurück und ab sofort heißt es vierundzwanzig Stunden Training täglich. Zum Aufwärmen und dann geht’s erst richtig los.“


„Vorbei ist es mit der Gammelei“, stöhnt Ben. „Ab jetzt müssen wir wieder vor elf Uhr mittags aufstehen. So ein Elend. Das Studentenleben habe ich mir wirklich lässiger vorgestellt.“


„Dafür schlafen wir samstags und sonntags aus, setzen uns das ganze Wochenende im Schlafanzug vor den Fernseher und essen Chips“, sage ich und Robin möchte auch etwas zur Unterhaltung beitragen: „Wir müssen jetzt wirklich wieder trainieren? Das ist doch blöd. Was machen wir dann mit der Sandburg in der Halle? Die geht doch dann kaputt! Ich habe mir extra noch eine neue Sandschaufel gekauft. Und das Wasser im Schwimmbad ist immer so entsetzlich nass und eiskalt. Müssen wir da jetzt wirklich wieder rein oder dürfen wir weiter im Whirlpool sitzen und die Mädchen anbaggern?“


„Du baggerst mal lieber an Caroline“, lacht Martin. „Und ich will jetzt in die Halle.“ Er rollt ein paar Zentimeter zurück und lässt sich von Jonas durch den Flur schieben und die Treppe hinuntertragen. Ben und Robin schleppen den Rollstuhl und Kerstin schiebt ihren Vater in die Halle. „Donnerwetter!“, staunt er. „Das nenne ich professionell. Hier riecht es wie im Wald.“


„Ich schalte mal die Anlage ein, ja? Hier ist das Mikro, an diesen Knöpfen kannst du die Lautstärke regeln und das ist ein Laserpointer, damit kannst du Stellen im Sand markieren.“


„Du hast wirklich an alles gedacht!“, sagt Martin leise.


„Das klingt nach einem Aber!“, horche ich auf.


„Ich weiß nicht, ob sich die ganze Mühe überhaupt lohnt!“


„Was?“, fragt Ben. „Was meinst du? Welche Mühe?“


„Ihr habt doch Jonas. Ihr braucht mich überhaupt nicht!“


„Natürlich brauchen wir dich!“, braust Ben auf. „Wir warten seit Monaten, dass du zurückkommst. Weißt du eigentlich, was hier los war? Unser Tagesablauf war überhaupt nicht mehr strukturiert. Wir haben geschludert und uns zu oft durch Privates ablenken lassen. Es ist an der Zeit, dass hier wieder jemand für Ordnung sorgt.“


„Im Moment habt ihr doch sowieso Hallentraining.“


„Na und? Seit wann darf man nicht mehr mit dem Rollstuhl in die Halle?“, fragt Robin aufgebracht und Jonas sagt: „Ich habe den Co-Trainer-Posten extra für dich freigehalten.“


„Warum tut ihr das für mich?“ Martin hat Tränen in den Augen und auch Frauke und Ida müssen schlucken. Langsam gehe ich vor ihm in die Knie und nehme seine Hände „Das fragst du noch? Du hast bisher so viel für uns getan und warst immer für uns da. Auch für Robin und mich.“


„Ich muss mich bedanken.“


„Nein, das musst du nicht! Versprich uns einfach, dass du in Zukunft besser auf dich und deine Gesundheit aufpasst. So eine Überraschung brauchen wir nicht noch einmal.“


Dies ist ein Tag der Emotionen und Kerstin reagiert heute besonders emotional. Das ist überhaupt nicht gut, denn ich muss ihr noch beichten, dass morgen das Schwimmtraining beginnt, und bin überhaupt nicht scharf auf ihre Reaktion. Als am Abend aber endlich Ruhe einkehrt und wir nach oben gehen, komme ich nicht mehr drum herum.


„Ich bin total platt, wie Papa drauf ist. Du auch?“, ruft Kerstin vom Bad aus.


„Ja, zum Glück geht es ihm gut.“


„Er hat sich tierisch gefreut, dass ihr ihn als Trainer behalten wollt.“


„Stimmt. Ich kann es kaum erwarten, wieder richtig einzusteigen.“


„Das dauert wohl noch. Du hast ja noch nicht einmal mit dem Schwimmtraining begonnen.“


„Morgen ist es soweit“, beichte ich und ziehe vorsorglich schon mal den Kopf ein.


„Im Ernst? Morgen schon?“


„Hmmm.“


„Seit wann weißt du es?“


„Seit heute Morgen.“


„Und warum hast du nichts gesagt?“


„Das hatte ich in der Aufregung ganz vergessen“, lüge ich.


„Wohl kaum. Du wartest seit Wochen darauf. Ich sollte es noch nicht wissen, oder?“


„Ich habe es dir doch gerade erzählt!“


„Wahrscheinlich ist es dir nur so herausgerutscht.“


„Wahrscheinlich habe ich es eher aufgehoben, bis wir allein sind, weil ich diese Diskussion nicht vor den anderen führen wollte.“


„Welche Diskussion? Wer diskutiert denn hier?“


„Ich nicht.“


„Ist ja auch egal. Morgen geht’s also ins Schwimmbad. Vielleicht komme ich mit.“


„Wieso das denn?“


„Ich habe morgen nichts weiter vor. Oder willst du etwa nicht, dass ich mitkomme?“, fragt sie angriffslustig.


„Mir doch egal“, antworte ich eingeschnappt. „Es ist nur ungewöhnlich. Normalerweise ist kein Aufpasser dabei.“


„Was heißt denn hier Aufpasser?“


„Du willst mich doch kontrollieren, oder? Du willst doch sehen, wie ich über Amy herfalle oder sie über mich, damit du eine Bestätigung hast und zu deiner Therapeutin rennen kannst.“


„Weißt du was? Ich bleibe einfach zu Hause, dann musst du dich nicht aufregen.“ Seelenruhig legt Kerstin sich neben mich ins Bett und schaltet ihre Nachttischlampe aus. „Gute Nacht“, sagt sie nur. Jetzt bin ich aber überrascht! Ist die Diskussion schon beendet? Wer hat gewonnen und wieso schnappt sie sich nicht ihr Kissen und schläft unten? Das interessiert mich jetzt wirklich: „Wieso schläfst du nicht unten?“


„Wieso sollte ich?“, fragt meine Freundin gelassen, dreht sich um und simuliert eine rekordmäßig kurze Einschlafphase. Ich selbst simuliere ein großes Desinteresse, drehe mich ebenfalls um und verstehe die Welt nicht mehr.


Weil mich der ungeklärte Ausgang der Diskussion am nächsten Morgen aber immer noch nervt, bleibt mir nichts anderes übrig, als Kerstin noch ein wenig zu ärgern. Wir sitzen schon beim Frühstück, während sie noch im Schlafanzug und ganz eindeutig müde in die Küche schlurft. „Beeil dich, wenn du mit ins Schwimmbad willst“, fahre ich sie an.


„Was soll ich im Schwimmbad?“, gähnt sie.


„Was weiß ich? Mich kontrollieren? Amy auf die Finger sehen, damit sie mich bloß nicht anrührt? Ihr vorsichtshalber eine Augenbinde anlegen, damit sie mich nicht ansieht? Keine Ahnung, was du dir ausgedacht hast!“


„Was hat dich denn gebissen?“, fragt sie zickig. „Schlecht geschlafen oder was?“


„Warum streitet ihr euch?“ Weil ich mit dem Rücken zur Tür sitze, habe ich gar nicht bemerkt, dass Martin in die Küche gerollt kam. Sein Rollstuhl ist wirklich verdammt leise.


„Das ist normal“, winkt Ben ab. „Unser Traumpaar hat hin und wieder üble Phasen. Das kommt in den besten Familien vor.“


„Was habt ihr denn für Sorgen?“


„Keine“, brumme ich und stehe auf. „Ich muss los. Bis nachher.“


„Was liegt an?“, fragt Martin.


„Schwimmen. Mit Amy.“


„Viel Spaß“, ruft Kerstin mir noch anzüglich hinterher.


Meine Freundin ist nicht umsonst eifersüchtig. Als ich Amy nämlich im Bikini sehe, fallen mir wirklich beinahe die Augen aus dem Kopf. „Was ist?“, fragt sie und lässt sich neben mich ins Wasser gleiten.


„Nichts. Können wir anfangen?“


„Ja, aber langsam.“ Amy zeigt mir die erste Übung. Ich soll meinen Arm auf ein Schwimmbrett legen und das Brett langsam ins Wasser drücken. Der Widerstand ist enorm.


„Geht es?“


„Hmmm.“ Sie könnte wirklich ein paar Meter Abstand nehmen. Ein paar Kilometer wären noch besser!


„Gut. Probier es etwas schneller, ja? Zehnmal, okay?“


„Ja“, antworte ich knapp.


„Wenn du Schmerzen hast, hörst du sofort auf.“


„Klar.“ Die Übung ist nicht sonderlich anstrengend und auch die nächsten Übungen bringen mich nicht gerade ins Schwitzen, trotzdem bin ich froh, als Amy eine Pause anordnet.


„Trockne dich ab und zieh den Bademantel über. Dort drüben habe ich zwei Liegen reserviert. Ich bin gleich bei dir.“


„Okay.“ Ich steuere gerade auf die Liegen zu, als ich eine Bewegung in meinem Augenwinkel wahrnehme. Ist das Kerstin, die dort in der Bar sitzt und durch die Scheibe ins Schwimmbad schaut? Tatsächlich! Sie spioniert mir allen Ernstes hinterher! Frustriert lasse ich mich in die Liege fallen und versuche, mir meine Laune nicht anmerken zu lassen, als Amy mir eine Wasserflasche reicht.


„Ich glaube, ich habe Kerstin gerade gesehen. Kann das sein?“


„Schon möglich. Sie ist in der Bar.“


„Will sie dich abholen?“


„Keine Ahnung. Vielleicht war sie zufällig in der Nähe und will jetzt wissen, wie weit wir sind“, wiegele ich ab.


„Dann geh zu ihr und sag ihr, dass wir noch mindestens eine Stunde brauchen.“


„Nein, sie soll ruhig warten.“


„Habt ihr Streit?“


„Wir haben eine kleine Krise, aber das kommt öfter mal vor. Kein Grund zur Panik“, winke ich ab und will das Thema beenden, deshalb frage ich: „Fährst du am Samstag mit zum Spiel?“


„Ja, ich fahre jetzt immer mit. Jonas will es so. Warum?“


„Nur so. Wieso bist du sonst nie mitgefahren?“


„Weil mein Ex-Freund die ganze Woche nicht zu Hause war. Er kam immer erst Freitagnacht und musste Sonntagabend wieder los. Wir hatten nur die Wochenenden, deshalb habe ich mit deinem Vater ausgemacht, dass ich zu Hause bleiben darf.“


„Tut mir leid, dass ihr euch getrennt habt.“


„Muss es nicht. Es lief schon lange nicht mehr gut und diese ständigen Trennungen haben es nicht besser gemacht. Und du? Fährst du am Samstag mit?“


„Wahrscheinlich nicht. Robin hat Sonntag Geburtstag. Wir müssen noch ein paar Dinge vorbereiten.“


„Ah, er wird sechzehn, oder?“


„Hmmm.“


„Schönes Alter.“


„Das stimmt.“


„Er ist gut. Und Jonathan auch. Ich wette, in zwei bis drei Jahren spielt ihr zusammen.“


„Da wette ich mit. Es ist unglaublich, was die Jungs drauf haben. Im Sand konnten sie noch nicht allzu viel zeigen, aber nächstes Jahr spielen sie oben mit.“


„Ihr aber auch. Jonas plant schon die Europameisterschaften.“


„Hmmm. Ich weiß, das ist unsere letzte Chance, Jugendmeister zu werden.“


„Aber ihr seid doch Weltmeister!“


„Schon, aber den Titel teilen wir uns mit Hayden und Taylor. Ein Endspiel hat es damals nicht gegeben, also zählt das irgendwie nicht.“


„So, und nun genug gequatscht. Wir sind hier nicht auf einer Party. Ab ins Wasser mit dir. Denkst du, du schaffst eine Bahn?“


„Kannst ja versuchen, mich abzuhängen“, grinse ich.


„Langsam“, mahnt sie.


Schwimmen ist langweilig, langsam schwimmen ist noch viel langweiliger, aber weil Amy direkt neben mir schwimmt, frage ich sie nach ihrer Arbeit aus und darüber, was sie sonst noch so treibt, wenn sie nicht gerade Beachvolleyballerarme wieder funktionstüchtig macht. „Nicht quatschen, schwimmen“, ärgert Amy mich. Ich bespritze sie mit Wasser. Sie rächt sich und ich tauche sie unter. Sie zieht an meinem Bein, hat aber nicht genug Kraft, um mich nach unten zu ziehen. Als sie auftaucht, ist sie außer Atem. „Du kannst froh sein, dass du mein Patient bist“, keucht sie und ich grinse: „Du hast aber eine verdammt schlechte Kondition.“


„Nun aber ab. Diese Richtung – und weil du so frech warst, geht’s über die tausendfache Distanz.“, sagt sie und zeigt auf die gegenüberliegende Seite. Es sind fünfzig Meter, das müsste doch zu schaffen sein! Amy steigt aus dem Becken und geht auf meiner Höhe am Rand entlang. „So ist gut. Immer schön langsam und gleichmäßig“, sagt sie. „Oh, Kerstin ist immer noch da.“ Erschrocken schlucke ich Wasser, muss husten und schwimme an den Rand. Verdammt aber auch! An Kerstin habe ich gar nicht mehr gedacht! „Was ist los? Bist du untergegangen?“, kichert Amy.


„Beinahe. Ich habe mich verschluckt.“


„Alles klar?“


„Ja, geht schon.“ Ich schwimme weiter, und als ich an den Startblöcken ankomme, werfe ich einen vorsichtigen Blick durch das Fenster in die Bar. Kerstins Augen glühen! Das ist kein gutes Zeichen! Ich bin so gut wie tot! Nach dem Training trödele ich absichtlich in der Dusche und beim Anziehen. Ich hoffe, dass Amy schon weg ist, weil ich davon ausgehe, dass Kerstin vor der Halle auf mich wartet, um mich bei lebendigem Leibe zu grillen. Was habe ich mir auch dabei gedacht, mich mit Amy im Wasser zu kabbeln? Es war doch klar, dass Kerstin wie ein Wachhund an der Scheibe klebt, um mich zu kontrollieren. Ziemlich angefressen verlasse ich die Umkleide, sage an der Kasse Tschüss und stoße die Tür auf. Was ich sehe, haut mich jetzt aber wirklich aus den Latschen: Kerstin und Amy sitzen auf meiner Motorhaube und lachen.


„Nein! Wirklich?“, fragt Kerstin gerade und Amy antwortet: „Ehrenwort! Ich war dabei!“


„Alles klar?“, frage ich und gebe meiner Freundin vorsichtshalber einen Kuss. Nachdem die Besitzverhältnisse jetzt geklärt sind, warte ich auf eine Antwort. Es kommt aber keine. „Wollen wir los?“, mache ich nochmal auf mich aufmerksam.


„Ja, klar, ich rufe dich an, Amy, okay?“


„Ja, gerne.“


Kaum sitzen wir im Auto, sprudelt es aus Kerstin hervor: „Nur für den Fall, dass du neugierig bist: Ich bin mit Amy verabredet. Wir wollen ins Kino oder so. Mal sehen. Ich hatte schon lange keinen richtigen Mädelsabend mehr und deine Schwester hängt ja nur noch mit Ben zusammen.“


„Du musst dich nicht rechtfertigen“, sage ich total überfordert. „Meinetwegen kannst du dich verabreden, mit wem du willst.“


„Ich dachte, du bist jetzt sauer, weil deine Mutter mich doch neulich bespitzelt hat.“


„Sie hat dich nicht bespitzelt!“


„Ist doch egal. Jedenfalls freue ich mich auf den Abend mit Amy. Wird bestimmt lustig, oder? Was meinst du? Du kennst sie doch besser als ich.“


„Ich kenne sie überhaupt nicht.“


„Was? Natürlich! Ihr hängt doch jeden Tag zusammen.“


„Sie ist meine Therapeutin. Du weißt doch über deine Psychologin auch nichts Privates.“


„Wir planschen ja auch nicht zusammen.“


„Wir auch nicht.“


„Das sah vorhin aber ganz anders aus.“ Ich stöhne genervt auf, aber Kerstin sagt völlig überraschend: „Hey, ich mache dir keinen Vorwurf. Es sah lustig aus, aber ich habe auch gesehen, dass ihr nur gealbert habt. Ich weiß, dass ich mir keine Sorgen machen muss: Amy ist nicht dein Fall, das habe ich kapiert!“


„Jessica und Kira sind aber auch nicht mein Fall.“


„Ja, weiß ich doch. Siehst du, ich rege mich überhaupt nicht auf; ich bin völlig entspannt.“


Ich allerdings nicht. Diese Neuigkeit muss ich nämlich erst mal verarbeiten und außerdem muss ich unbedingt Jonas anrufen. Wäre doch gelacht, wenn er mir jetzt nicht endlich mal einen Fixtermin für meinen Trainingsbeginn sagen kann. „Wie lief es beim Schwimmen?“, fragt er gleich, als ich mich melde.


„Super.“


„Das freut mich. Ich denke, in zwei Wochen bist du wieder an Bord.“


„Das wollte ich hören, genau deswegen rufe ich an.“


„Amy ist jedenfalls sehr zufrieden mit dir.“


„Sie ist wie eine Mutter zu mir.“


„Ihr versteht euch gut, oder?“


„Ja.“


„Zum Glück. Ich hatte Angst, dass es wieder Probleme geben könnte wie mit Kira.“


„Das könnte ich jetzt wirklich nicht gebrauchen.“


„Ich weiß. Wir sehen uns, ja?“


„Ja. Bis dann.“ Ich lege auf und springe die Stufen nach oben. „Ben?“


„Ja?“


„Dreimal darfst du raten, obwohl… das reicht wahrscheinlich nicht, also dreitausend Mal darfst du raten, was passiert ist.“


„Kerstin hat Amy und dich beim Küssen erwischt und du lebst noch?“


„Idiot!“


„Also hat Amy nichts damit zu tun?“


„Nicht unbedingt.“


„Was denn nun?“


„Indirekt hat sie schon etwas damit zu tun.“


„Hä? Sag’s mir lieber gleich. Ich bin nicht so gut im Raten.“


„Wir steigen in die erste Liga auf.“


„Ach?“


„Ja, hoffe ich zumindest und ich mache bis dahin deutlich mehr Punkte als du!“


„Dann müsstest du aber bald damit anfangen.“


„In zwei Wochen ist Trainingsbeginn… spätestens.“


„Ist das sicher?“


„Zu hundert Prozent. Ich habe gerade mit Jonas telefoniert.“


„Na endlich!“


Samstag bleibe ich im Sandhaus, als Ben, Jonas und Martin zum Auswärtsspiel abdampfen. Sie nehmen Robin mit, damit er hier nicht im Weg steht, denn morgen ist sein Geburtstag. Das Spiel wird gewonnen, das heißt, die Mannschaft feiert noch und wir haben genügend Zeit, die Küche wieder halbwegs bewohnbar zu machen und die Geschenke zu verstecken. Am Morgen wecken wir Robin und locken ihn in die Küche. Es gibt Torte. „Seid ihr verrückt?“, freut sich der Kleine. „Wer soll das alles essen?“


„Nachher kommt noch mehr Besuch und notfalls essen wir halt drei Tage davon“, antwortet Frauke. Martin hat sich schon das erste Stück auf seinen Teller geschaufelt und beginnt auch gleich mit dem Essen. Seit er wieder zu Hause ist, hat er immer Hunger. „Martin! Kannst du nicht warten?“, schimpft Frauke. „Robin hat noch nicht einmal seine Geschenke ausgepackt.“


„Es stört ihn bestimmt nicht, dass ich esse – oder, Kumpel?“


„Nein, lang ruhig zu.“


„Das ist von Martin und mir“; sagt Frauke und reicht Robin ein riesiges Paket. Hastig wird es vom Geburtstagskind geöffnet und hervor kommt ein Notebook.


„Für mich?“, fragt er überrascht.


„Für wen sonst?“


„Das ist von Ben und mir“, sagt Linda und überreicht ihm das Kunstwerk.


„Eigentlich ist es nur von Linda“, sagt Ben entschuldigend. „Ich habe es nicht so mit Basteln. Dafür richte ich dir nachher den Laptop ein und installiere das E-Mailprogramm, damit du dir endlich mit Caroline Mails schreiben kannst.“


„Haha!“, stöhnt Robin und rollt die Augen, aber dann öffnet er Lindas Geschenk und muss sich vor Rührung erstmal setzen. „Das… das ist… Danke, Linda! Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Die Fotos sind super! Ich kann mich an jeden einzelnen Moment erinnern.“


„Gefällt es dir?“


„Natürlich gefällt es mir. Vielen Dank, Linda.“


„Es hat mir Spaß gemacht“, antwortet sie gerührt. Weil mich jetzt alle auffordernd ansehen, hole ich das Fahrrad. „Hier, das ist von Kerstin und mir. Damit kannst du schnell mal zu Caroline düsen. Übrigens haben wir sie für heute Nachmittag eingeladen. Ich hoffe, du hast nichts dagegen.“


„Wow, Danke!“, freut sich mein Kumpel. „Das war bestimmt teuer. Und das Notebook mit Sicherheit auch. Wieso gebt ihr so viel Geld für mich aus?“


„Weil du zur Familie gehörst, Kleiner“, sagt Linda und küsst ihn von links.


„Genau!“, bestätigt Kerstin und küsst ihn von rechts.


„Ihr seid wirklich klasse!“


„Will noch jemand Kuchen?“, fragt Martin lachend, um die rührselige Stimmung etwas aufzupeppen. „Ich esse sonst alles allein und dann habt ihr Probleme, mich heute Abend ins Bett zu hieven.“


Caroline klingelt um drei. Alle anderen sind längst da und schaufeln sich die Torte rein. Ich muss wirklich aufpassen, dass ich demnächst beim Schwimmen mit Amy nicht einfach untergehe wie ein Stein. „Es ist für dich!“, ruft Frauke gegen den Lärm an, Robin wird rot und läuft zur Haustür. Es dauert eine halbe Ewigkeit, bis die zwei Süßen im Wohnzimmer auftauchen und sich zu uns an den Tisch setzen, dabei halten sie sich an den Händen und lächeln verlegen. „Wir freuen uns, dass du da bist“, sagt Frauke. „Du darfst gern öfter hier vorbei kommen. Robin hat nicht oft Besuch.“


„Nur die Rottenmeyer!“, mischt sich Ben ein.


„Ich sehe oft beim Training zu.“


„Ja, schon, aber dann habt ihr doch gar keine Zeit für euch. Ich meine nach dem Training oder am Wochenende oder so. Ihr müsst doch auch mal miteinander reden, oder?“


„Das nennt man Kuppelei“, lacht Ben. „Und außerdem weiß Robin gar nicht, was man mit einem Mädchen alles anfangen kann – oder, Kleiner?“


„Du bist so lustig“, antwortet Robin genervt.
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